
JUNGE –
mit so gut wie nichts

Eigentlich will Jesus weiter, endlich allein sein, ohne sich 
ständig dem Anspruch anderer aussetzen zu müssen. Aber 
die Menschen ziehen ihm nach, sie lassen ihm keine Ruhe. 
Jesus sieht sie jedoch nicht als Störenfriede. Er sieht, dass sie 
von innerer Unruhe getrieben sind und deshalb seine Nähe 
suchen. Er nimmt ihre Bedürfnisse wahr. 

Lange Zeit kleben die Menschen an seinen Lippen und 
merken darüber gar nicht, wie die Zeit vergeht. Es wird Abend 
und plötzlich meldet sich der Hunger, jenes zehrende Gefühl, 
das nicht eher Ruhe gibt, bis es gestillt ist. Die Jünger reagie-

ren pragmatisch. »Entlass sie, damit sie sich in den umlie-
genden Dörfern zu essen besorgen!« Doch Jesus konfrontiert 
sie mit einer Zumutung: »Gebt ihr ihnen zu essen!« Und da 
kommt er ins Spiel, der Junge mit so gut wie nichts – genauer 
gesagt, mit fünf Broten und zwei Fischen. Aber was ist das für 
so viele? Das reicht vorne und hinten nicht!

Die Ressourcen werden knapper. Es reicht nicht mehr. 
Damit können wir unsere Arbeit nicht schaffen. Nicht den 
Hunger nach pastoraler Versorgung, Aufmerksamkeit, Be-
gleitung stillen – noch unsere Gebäude unterhalten. Oder gar 
die Not vor Ort wirklich verändern und Lebensbedingungen 
verbessern. Kennen wir diese Klagen? Man schaut auf den 
Mangel und lässt sich davon fixieren.

»Gebt mir, was ihr habt«, sagt Jesus und lenkt die Aufmerk-
samkeit auf sich. Damit gerät das Kind in den Mittelpunkt; 
das Wenige in seinen Händen wird gewürdigt. Fünf Brote 
und zwei Fische. Sie sind Jesus ein himmlisches Dankeschön 
wert. »Er dankte, brach’s« und gab sie den Jüngern, damit sie 
sie weiter verteilen. In diesen Worten klingt das Abendmahl 
an, jenes Wunder der Verwandlung. Doch nicht Brot und Fi-
sche werden hier gewandelt, sondern die Jünger. Aus Frust 
wird Staunen, aus Überforderung neue Möglichkeiten, aus 
Mangel Fülle. Das merken sie aber erst, als sie vertrauen und 
zu teilen beginnen.

Das ist das Wunder: Wir teilen ein wenig Zeit, Glauben, 
Hoffnung, Liebe – und ER teilt sich mit. Wir geben das We-
nige und ER gibt die Fülle. Weil wir selbst von ihm verwan-
delt worden sind. Wir geben, was wir haben. Eine freundliche 
Geste, einige ermutigende Worte, ein wenig unserer Zeit, ei-
nen Teil unseres Geldes für Bekämpfung des Hungers. … und 
5000 werden satt. 

Und all das kann man an einem Jungen mit so gut wie Nichts 
lernen. Das ist genug für so viele – bis auf den heutigen Tag.

GESPRÄCHSIMPULSE
• � Wo empfinde ich den größten Hunger in unserer Kirchen-

gemeinde? Was sollen wir ›stillen‹?
• � Wie sehen meine ›fünf Brote und zwei Fische‹ aus?
• � Wo sehne ich mich nach Verwandlung – von der Überforde-

rung zum Staunen? 
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